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Das Auftreten von l?olyedrose bei einet F~rstinsektenart im Winterlager 
Von Dr. rer. nat. A. Brauns, Hann. Münden 
Mit einer Abbbildung 
Polyedererkrankungen wurden bei zahlreichen In-
sektenarten beobachtet, unter denen sich einige forst-
liche Großschädlinge befinden. Berg o 1 d (1943) führt 
ater in se,iner Liste von über 50 Arten, bei denen z. T. 
auch Viruskrankheiten ohne Polyederbildung auftreten, 
nur eine einzige Hymenopterenart, die Tenthredinide 
Diprion sertifer G e o ff r., auf. Anläßlich einer Unter-
suchung des Gesundheitszustandes von Larven de·r Lär-
cheng·espinstlbliattwespe1) im Juli 1948 f<and ich Kr,ank-
heitserscheinungen, die ich als Folgen eirier Polyedrose 
ansprach. Eine Nachprüfung me,iner Diagnose durch den 
damals noch in Deutschland anwesenden Spezialisten 
für Viruskrankheiten bei Insekten, Herrn Dr. B e r -
g o 1 d, Ti.\bingen, be,stätigte meine Feststellungen. 
In den zur Gesundheitsprüfung eingesandten Pro-
ben zeigten viele Larven die typischen Symptome einer 
Polyedrose. Die erkrankten Exemplare waren schlaff 
und dunkelbraun verfärbt, während gesunde Larven 
eine rötlichgelbe Färbung zeigten. Der Körperinhalt in-
fizierter Larven hatte sich in eine jauchige, bräunliche 
Flüssigkeit verwandelt. In einer wässerigen Suspension 
eines Tröpfchens der jauchigen Flüssigkeit ließen sich 
einwandfreie Polyeder" erkennen. Die Polyederkörper-
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3kantige, unregelmäßige und fast 4kantige Nonnenpolyeder, 
in Wasser suspendiert. Vergr.ößerUJ1g etw_a 1500fach. Nach 
,einer Rhot•ograplhri,e von B e T ,g o 'l d am; B r ,a ru n s (1944) 
gezeichnet. 0 r i g. 
i) Cephaleia alpina K 1 u ·g. (Hymenoptera; Pamphiliidae) 
war bisher vornehmlich „als Bewohnerin der Lärchenregion 
des Alpengebietes" und aus Schlesien nach Escher ich 
(1942) bekannt geworden. Das Auftreten dieser Art auf ins-
gesamt 120 ha in fast 20jährigen bis 12 m hohen japani-
schen Lärchenbeständen im Forstamt Barlohe (Schleswig-Hol-
stein) ermöglichte Untersuchungen über die Bionomie, 
etwaige Gradationserscheinungen und über die forstliche 
Bedeutung dieser Gespinst-Blattwespe (vgl. Röhrig, 1950) . 
Beobachtungen in dieser Hinsicht lagen vordem kaum vor. 
Angaben in meiner vorliegenden Arbeit sind meinen eige-
nen Notizen vom Juli 1948 und meinen Aufzeichnungen an-
läßlich einer Bereisung des Befallsgebietes (Ende März 1949) 
entnommen. 
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chen sind bei den einzelnen Insektenarten in ihrer 
Form recht verschieden (vgl. Let je, 1939). Da mir 
leider nach der Bestätigung me:iner Diagnose durch 
B e r g o 1 d kein Material mehr von infizierten Cepha-
leia aJpina-Larven vorliegt, gebe ich hier das charakte-
ristische Bild der in Wasser suspendierten Nonnen-
polyeder wieder, um das Ubersichtsbild bei entspre-
chenden Gesundheitsprüfungen aufzuzeigen (siehe Ab-
bildung). Durch Zerdrücken verjauchter Tiere und Be-
schmieren der Mundpartie von Larven aus einer an-
scheinend gesunden Population eines anderen Probe-
platzes gelang mir die Ubertrngung der Polyedrose, die 
in weni,ger als 2 Wochen zum Tode führte. 
· Der Ausbruch der Polyedrose erfolgt offenbar erst 
nach dem Aufsuchen des Winterlagers. VoTher zeigten 
die Larven, deren Fraßtätigkeit von den Revierbeamten 
genauestens beobachtet wurde, keinerlei Krankheits-
erscheinungen. Es muß dahingestellt bleiben, ob die 
Infektion nicht schon frühzeitiger einsetzt und die 
KrankheitseTScheinungen sich erst nach dem Durchwan-
dern der Streudecke bei Erreichung des Mineralboden!'j, 
durch besondere abiotische Umweltfaktoren gefördert2), 
zeigen. Während deT im März 1949 von mir durch-
geführten Probesuch(;!n wurden keine viruskranken 
Larven aufgefunden. Der Abgang während des 8 Mo-
nate andauernden Verbleibens in den Bodenschichten 
war insgesamt gesehen jedoch erheblich. Bei einer zur 
Untersuchung eingesandten Probe im Juli 1948 waren 
97 °/o der Larven deutlich erkrankt; eine während des 
Versandes erfolgte Infizierung · anfänglich gesundeT 
Larven hätte nicht so schnell die Verjauchung herbei-
führen können, so daß der Sterblichkeitsanteil regional 
unterschiedlich, z. T. erheblich zu sein schien. Der 
gesamte Abgang während der Winterruhe errechnf't 
sich etwa aus folgenden Durchschnittswerten: Gege1,-
über 166 Larven pro qm im Juli 1948 fanden sich bei 
meinen Probesuchen im März 1949 nur noch 84 Larven 
pro qm im Hauptbefallsgebiet. Dieser Abgang ist 
sicherlich nicht aHein auf das Konto der Polyeder-e-rkran-
kung zu buchen, doch zu einem wesentlichen Teil mit-
bedingt. 
Das Auffinden einer Polyedrose bei einer Insekten 
art, die bisher kaum schädigend aufgetreten ist und 
von der eine Viruserkrankunq nicht bekannt war, zum 
anderen die Feststellung, daß die Virose anscheinend 
sehr frühzeitig anläßlich einer Gradation auftrat und 
die Larven auch im Winterlager befällt, iassen folgende 
Gedanken nicht ganz abwegig erscheinen. 
Neben mechanischen und chemischen Bekämpfungs-
maßnahmen hat man auch im Forstschutz versucht, bio-
logische Bekämpfungsmaßnahmen einzuführen. Wäh-
rend man aber in Amerika beispielsweise größte Er-
folge auf dem landwirtschaftlichen Sektor durch Mas-
senzucht räuberischer und parasitischer Insekten und 
nach deren Aussetzen im · Befallsgebiet eines Schad-
insekts hatte, scheiterten bei uns alle bisherigen Ver-
~) Cephaleia alpina trat nach Angaben des Revierverwal-
ters, Herrn Forstmeister M e n t z, nur auf jenen ursprüng-
lichen Heideflächen auf. die 1919 abbrannten und mit Fichten 
bepflanzt wurden. Diese zeigten aber Kümmererscheinungen. 
Auf Grund der E r dm an n s c h e n Gedanken wurde eine 
Heideaufforstung mit japanischer Lärche durchgeführt. Außer 
auf diesen großen Heideflächen finden sich im Forstamt 
Barlohe japanische Lärchen auch auf anlehmigem, tiefqrün-
digen Sand. Die Sandauflage erreicht immerhin eine Schicht 
von 50-150 cm. Infolge der Rohhumusbildung ist der Boden 
hier stark podsoliert; Ortsteinbildung ist eingetreten. Der 
japanische Lärchenbestand auf diesen podsolierten Böden 
war jedoch von der Lärchengespinstblattwespe nicht befallen . 
suche, vornehmlich aus technischen biologischen 
Schwierigkeiten (vgl. Schwer d t fege r, 1944). 
Trotz-der von Seiten der Praktiker immer wieder vor-
gebrachten Skepsis gegenüber derartigen biologischen 
Bekämpfungsvonschlägen gilt es, auf diesem Gebiet 
intensiv weiterzuarbeiten (Brauns, [1951 b]; Franz, 
1950) . 
Den biologischen Bekämpfungsmaßnahmen ist neben 
der Verwendung parasitischer und räuberischer Insek-
ten auch die eventuelle künstliche Ausbreitung der Po-
ly,edro,sen a1s Gegenmaßnahme, be1i Massenvermehrung 
forstlicher Schadin1sekten zuzurechnen. W,enn zw,ar die 
Polyederkrankheit be1i der Nonne (Lymantria monacha 
L.) als eine Erkrankung mit großer Durchschlagskraft 
von den wirtschaftlich eingestellten Kreisen anerkannt 
wird, so „hört man oft, die Polyederkrankheit komme 
immer ein Jahr zu spät, wenn schon alles kahl ist .. . 
Die Bedeutung der s,onstigen Krankheiten, P,arasi ten und 
Räuber, ist zwar groß, aber keineswegs vergleichbar 
mit der der Poly,ede:rkrankheiten" (Bergold, 1943). Es 
hat mithin nicht an V,er,suchen geifehlt, eine künstliche 
Ausbreitung der Polyedrose, etwa bei Nonnenkalami-
täten, in großem Maßstabe durchzuführen. Alle Ver-
suche waren aber erfolglos (Einzelheüen u. a. bei 
S eh wer d t fege r, 1944) . R o e g n er - Aus t kommt 
noch kürzlich (1949) auf Grund ihrer. Untersuchung zu 
der Ansicht: ,,Der Einsatz von Polyedern als biologi-
sches Bekämpfungsmittel erscheint .. . . kaum erfolg-
versprechend". 
ln Kanada ist es jedoch gelungen, die Fichtenblatt-
wespe, einen dort stark auftretenden Forstschädling, 
mittels Versprühung einer Viruslösung zu bekämpfen 
(nach Prof. Dr. de G r u y s e aus Ottawa; 1946, 
mündlich). 
Trotz der bisher unter den Virusforschern lind ange-
wandten Zoologen allgeme,in vertretenen Ansicht, 
daß eine besondere Disposition, die wiederum unter 
dem Einfluß mehrnrer Umweltfaktoren entstanden ist, 
beim Organismus verhanden sein müsse, scheint dies 
bei der in Kanada durchgeführten Bekämpfung nicht 
berücksichtigt zu sein. Trotzdem ist eine umfassende 
Nachprüfung der Frage nach der ätiologischen Bedeu-
tung der hauptsächlichsten Umweltfaktoren für die Ent-
stehung der Insektenvirosen überhaupt bei evtl. Ein-
schaltung der Erzeugung von Viruskrankheiten in 
etwaige biologische Bekämpfungsmaßnahmen erfor-
derlich. 
Vordringlich für eine Uberprüfung der Verwendbar-
keit infektiöser Polyeder-Protei:n-Lösungen um 
solche wird es sich bei den Bekämpfungsaktionen in 
Kanada zweifelsohne gehandelt haben - zur biologi-
schen Bekämpfung erscheinen mir zunächst Unter-
suchungen über die Verbreitung von Polyedrosen unter 
den Schadinsekten überhaupt. Das Auffinden einer 
Polyedrose bei einer bisher kaum schädigenden Insek-
tenart zetgt, daß auf diesem Gebiet weitere neue For-
schungsepge:bnisse zu erwarten sind. Manche äußerst 
wertvolle Beobachtung durch die Praktiker geht oft 
verloren, wenn der Revierverwalter nicht jede an-
scheinend erkrankte Schadinsektenart trotz spürbaren 
Nachlassens einer anfangs besorgniserregenden Fraß-
tätigkeit einem Forschungsinsitut zur Untersuchung 
oder Weiterleitung an Forschungsstätten der Virus-
erkrankungen einsendet. 
Die Anfälligkeit von Larven einer forstlichen Schad-
insektenart im Boden während der Winterruhe läßt 
wiederum an die Möglichkeit denken, gegebenenfalls 
Bodenbekämpfungsmaßnahmen mit hochinfektiösen Vi-
rus-A,ggregat-Lösungen (v1iel,lekht sogar von nahver-
wandten Arten aus dem Auslande) gegen die im Boden 
überwinternden Arten zu versuchen. Schon einmal, im 
ersten Kriegsjahr (damals aber im Hinblick auf die ehe-
mischen Bekämpfungsmaßnahinen), hat man Vorschläge 
ausgearbeitet, die die Bekämpfungszone statt in die 
Baumkrone auf die Bodendecke verlegt wissen woll-
ten3). Wesentlich ist bei entsprechenden Versuchen 
eine eingehende Untersuchung, wie sich die terricolen 
Organismen, auf del'en ainha'1tende Täiiigkeit unter 
keinen Umständen verzichtet werden kann, verhalten 
vgl. Brauns, 1951 a). 
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3) Die chemische Bekämpfung sollte mithin gegen Jene 
EntwkkLu01,gsstu1fe -des Insekts ge·führt w,eriden, i01 .der der 
Schädling am empfindlichsten ist, nämlich als Imago unmit-
telbar nach dem Verlassen des Puppenlagers im Boden. Die 
vorgeschlagene Bekämpfungsmethode sollte anderen Maß-
nahmen gegenüber den Vorzug haben, daß diese Schad-
insekten während der Durchdringung der Streuschicht ver-
nichtet werden, bevor weitere umfangreiche Schäden ange-
richtet sind. Wesentlich bei dieser Anregung seitens der Pra-
xis war die wirtschaftliche Tatsache, daß bei einem der-
artigen Bekämpfungsverfahren geringere Mengen eines In-
sektizids benötigt würden als bei einer Kronenbegiftung, 
da die Bodenfläche viel kleiner ist als etwa die Nadel-
oberfläche der Krone: Voraussetzung für die Anwendungs-
möglichkeit entsprechender Verni,;htungsmittel müßte ein 
Vorhalten der Wirksamkeit sein während der etwa drei 
Wochen andauernden Schlüpfzeit der Insekten; der Giftstoff 
dürfte also nicht so schnell sublimieren bzw. die Leimfähig-
keit in der ersten Zeit trotz Regenfall oder Tau nicht nach-
lassen. Die Vorschläge haben aber damals nicht zu eingehen-
den Untersuchungen geführt. Es mag sein, daß die Berüh-
rung der schlüpfenden Insekten mit diesem Giftstoff beim 
Durchbrechen der Streudecke nicht in hohem Prozentsatz 
gewährleistet ist; die Bildung einer dafür notwendigen ein-
heitlichen Giftschicht über dem Boden nach der Besprühung 
erscheint aus biologischen Gründen nicht angängig. Bei Ver-
sprühung von hochinfektiösen Virus-Aggregat-Lösungen 
wären .die technischen Schwierigkeiten evtl. nicht so groß, 
da der „Verdlinnungsendpunkt" bei tierischen Virosen im 
allgemeinen ungemein hoch liegt. Einzelheiten über die 
minimale Infektionsdosis einer Polyeder-Protein-Lösung und 
über die Erhaltung hochinfektiöser Polyeder in entsprechen-
den Lösungen gibt Berg o I d (1943). 
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